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A. Nachträge 

 

Teil 1 

 

ε. Nordafrika, Variante vier 

 

Könnte es sich bei den Kyklopen auch um eine andere Population, als um ein Ber-

bervolk des Mittelmeerraumes gehandelt haben? In Betracht kämen die kanarischen 

Inseln. Dort lebte das Volk der Guanchen. Guanche hieß in der Sprache der Alt-

kanarier „Der von Tenerriffa“1 und wurde auf die genetisch heterogenen Populatio-

nen2 des gesamten Archipels ausgedehnt. Nach einer anderen Ansicht leitet sich das 

Wort von Kanarisch „Guan“, was Mensch bedeutet, ab.3 

 

αα. Abweisende Argumente 

 

  Zeitpunkt der Besiedelung .א

 

Streitig war lange, wann die Kanarischen Inseln von Menschen besiedelt worden 

sind. Eine Auffassung vertrat einen Zeitraum, der kurz vor der Zeitenwende lag.4 

Dann wären sie zur Zeit des Odysseus noch nicht besiedelt gewesen. Diese Ansicht 

trägt nicht mehr. Anthropologischen und sprachwissenschaftlichen Untersuchungen 

zu Folge wurde die früheste Besiedlung bis mindestens in das Dritte Jahrtausend 

vorverlegt.5 Mit den modernen Methoden der Messung der Zerfallszeit von Isotopen 

wurden die ältesten Skelettfunde von Menschen der Inseln auf etwa 10.000 Jahre 

vor dem Beginn der christlichen Zeitrechnung datiert.6 Zur Zeit des Odysseus war der 

Archipel also von Menschen besiedelt.7 

 

 Menschentypus .ב

 

Diese Menschen stammten zu überwiegenden Teilen von berberischen Vorfahren 

des nördlichen Afrika ab.8 Diese Menschen repräsentierten einen Crô-Magnon-

Typus.9 Es gab aber noch mindestens eine weitere Besiedlungswelle,10 die mediter-
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rane Menschentypen auf die Kanarischen Inseln brachten.11 Vielleicht ist die Kyklo-

penerzählung auch ein Aufgreifen kollekti-ver Erinnerungen. Denn zur Zeit der ersten 

phönizischen Expansion und der kretischen Hochkultur, waren die Kanarischen In-

seln bekannt.12 Vielleicht hat es kriegerische Auseinandersetzungen mit den Alt-

kanariern gegeben, die als todesverachtende Krieger noch bei der spanischen Er-

oberung agierten. Auffällig ist jedenfalls, dass neben der deutlichen Herleitbarkeit 

altkanarischer Inschriften und Ritzungen von lybischer und numidischer Symbolik, 

aus der das heutige Tifinagh der ebenfalls berberischen Tuareg, auch Beziehungen 

zu kretischen Zeichen aufweisen lassen.13 Auch punische Inschriften sind erhalten.14 

Dieser Gedanke verfestigt sich insofern, als es offenbar eine europaumspannende 

megalithische Kultur gab, zu der die Kanaren offenbar gehörten.15 So erinnern Frau-

enskulpturen der Guanchen16 an die der Kykladen17 und Kretas.18 Die auf einigen 

Inseln des Archipels vorhandenen Großbauten19 ähneln denen in der Bretagne,20 

etwa Carnac oder im englischen Stonehenge21 auf bemerkenswerte Weise. Ähnli-

ches gilt für die Spiralsymbolik,22 die dem bretonischen Triskell entspricht, auf Irland 

erscheint23 und auch in Italien, Frankreich, Festlandsspanien sowie auf Malta,24 Kre-

ta25 und in Mykene26 anzutreffen ist, möglicherweise sogar im heutigen Rumänien.27 

Zuletzt sei noch erwähnt, dass Einritzungen, die Schiffe darstellen, exakt den phöni-

zischen Typ eines Kriegsschiffes wiedergeben.28 

 

Aus der Untersuchung der Knochen von Altkanariern ergab sich, dass ihre Körper-

größe eher normal bis klein war und kein Riesenwuchs auftrat,29 aber soweit dem 

crô-magnoiden Typus zugehörig waren sie sehr kräftig. Auf der anderen Seite berich-

ten europäische Seefahrer von hochgewachsenen Menschen.30 Es werden auch 

Riesengestalten erwähnt, welche Könige und Älteste des Landes gewesen sein sol-

len.31 Es ist nicht einmal unwahrscheinlich, dass beide Schilderungen zutreffend 

sind. Denn die Populationen des Archipels waren einmal zwischen den Inseln und 

sogar innerhalb der Insel teilweise ziemlich isoliert, wie Untersuchungen an in Grä-

bern aufgefundenen, menschlichen Überresten zeigten.32 Es ist daher nicht unwahr-

scheinlich, dass etwa eine Teilpopulation mit besonders guten Ressourcen die po-

tentiell genetisch mögliche Körpergröße erreichen konnte. 
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 Faunistische Begründung .ג

 

Es wird weiter die Meinung vertreten, dass Säugetiere erst mit den spanischen Er-

oberern auf die Kanarischen Inseln gelangt seien.33 Unterstellt, dass diese Feststel-

lung zutrifft, kämen die Kanarischen Inseln als Land der Kyklopen nicht in Betracht; 

denn: 

 

Nicht daheim; er weidete schon auf der Weide die Herden. 

Und wir gingen hinein, und besahen wundernd die Höhle. 

Alle Körbe strotzten von Käse; Lämmer und Zicklein.34 

 

Gab es nun Weidevieh auf den Kanarischen Inseln oder nicht? Gegenwärtig wird 

überwiegend vertreten, dass es bereits vor der Ankunft der ersten Portugiesen und 

Spanier die Ziegenhaltung gab.35 Denn die Eroberer unter den Normannen Betan-

court stahlen auf Lanzarote die Ziegen der Guanchen.36 Auch wurden Hunde, Schafe 

und Schweine gehalten.37 Denn es ist der Brauch überliefert, dass die Bewohner der 

Kanaren bei Dürre Schafslämmer von ihren Müttern trennten, um durch das Blöken 

der Lämmer die für Regen zuständigen Götter zu wecken.38 Auf den nahe der afrika-

nischen Küste liegenden Inseln gab es zumindest zur Zeit der spanischen Invasion 

auch Esel und Rinder.39 

 

ββ. Bestätigende Argumente 

 

Für die Annahme, die Guanchen könnten die Zyklopen gewesen sein, sprechen fol-

gende Zeilen: 

 

Saßen in Reihn und schlugen die graue Woge mit Rudern. 

als wir das nahe Gestad erreichten, sahn wir von ferne 

eine Felsenhöhl am Meer in der Spitze des Landes, 

hochgewölbt und umschattet mit Lorbeerbäumen.40 
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  Floristisches Argument .א

 

Auf den Kanarischen Inseln wachsen Wälder, der makaronesische Lorbeerwald, die 

durch vier verschiedene, formationsbestimmende Lorbeergewächse gebildet wer-

den.41 eine dieser Baumarten ist auf Makronesien42 beschränkt, der Kanarische Lor-

beer (Laurus canariénsis).43 Solche Wälder gibt es in Nordafrika oder auf den Balea-

ren nicht mehr. Sie sind Relikte der Voreiszeiten und waren schon zu Odysseus Zeit 

nur noch auf den Kanaren anzutreffen.44 Auch waren diese Wälder im Altertum noch 

bis an die hochgelegenen Küsten reichend und nicht wie gegenwärtig in das vegeta-

tions-spezifisch besonders geeignete Inland abgedrängt, so dass sie von Seefahrern 

aus recht weiter Entfernung als Wälder identifiziert und nach der Landung Pflanzen-

familien zugeordnet werden konnten. Außer auf den Kanaren, Madeira und den Azo-

ren gibt es im Umkreis des Mittelmeeres ähnliche Wälder nur noch in Georgien, dem 

antiken Kolchis, der Türkei und im Norden des Irans und Aserbaidschans, nämlich 

der Hyrcanische Wald in der Nähe der südlichen Küste des den antiken Griechen 

bekannten Kaspischen Meeres. Das bestätigt, dass Seefahrer der griechischen Anti-

ke Lorbeerwälder sicher erkennen konnten.  

 

45 
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Interessanterweise finden sich auch dort mitteleuropäische Pflanzen wie etwa der 

blaue oder gemeine Natternkopf (Échium vulgáre) und diese haben auf den Kanari-

schen Inseln eine sehr hohe Radiation.46 Zu diesen Borretschgewächsen (Boran-

gináceae) oder Raublättrigen (Asperifoliaceae) gehört auch das vorderasiatische 

Heil- und Küchenkraut Borretsch (Borago officinalis).47 

 

48 

 

 Faunistisches Argument .ב

 

Wie bereits dargelegt, hielten die Altkanarier die in der Odyssee erwähnten Schafe 

und Ziegen. Dies wohl in recht großem Umfang.49 

 

 Soziale und kulturelle Argumente und gesellschaftliche Organisation .ג

 

Dort ist weder Gesetz, noch öffentliche Versammlung;  

sondern sie wohnen all auf den Häuptern hoher Gebirge  

in gehöhleten Felsen, und jeder richtet nach Willkür  
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seine Kinder und Weiber, und kümmert sich nicht um den andern.50 

Grausam und ungerecht, und durch keine Gesetze gebändigt.  

eilig wanderten wir zur Höhl und fanden den Riesen  

nicht daheim …51 

 

Natürlich hatten auch die Altkanarier etwas wie Gesetze und Regeln, die sie berück-

sichtigen mussten.52 Nur werden die Mannen um Odysseus und er selbst diese nicht 

als solche erkannt haben. Denn es gab anders als im archaischen Griechenland kein 

Privateigentum an Ackerland, sondern der soziale Kopf verteilte das Land jährlich 

neu.53 Das Weideland war Allmende.54 Sehr befremdlich dürfte für die Griechen auch 

der hohe soziale Status der Frauen gewesen sein, der häufig den der Männer über-

stieg55 und mit der strengen Unterordnung der Frau unter ihren Mann in Griechen-

land nicht vereinbar war. Das Patriarchat gab es nicht. Zuletzt muss in der kanari-

schen Frühzeit eine Phase bestanden haben, als sich eine Stammesstruktur oder 

Adelsherrschaft noch nicht herausgebildet hatte,56 also die Menschen dort tatsächlich 

ohne Gesetz im Sinne einer Herrschaft lebten. 

 

 Wohnverhaltenד. 

 

Und in der Höhle stürzt er es hin; da krachte der Felsen; 

und wir erschraken, und flohn in den innersten Winkel der Höhle. 

Hoch auf schwenkt er und setzte das große Spund vor den Eingang: 

fürchterlich groß! die Gespanne von zweiundzwanzig starken 

und vierrädrigen Wagen, sie schleppten ihn nicht von der Stelle, 

jenen gewaltigen Fels, den das Ungeheuer empor hub.57 

 

Riesenfelsen als Bauteil eines Hauses sprächen erst einmal für Malta oder die Balea-

ren, da sich dort riesige Megalithbauten finden. So etwas gibt es auch auf den Kana-

rischen Inseln, aber meist aus kleineren Steinen errichtet.58 Einige Verteidigungsbau-

ten hatten aber zyklopische Maße.59 Es gibt sogar Stufenpyramiden,60 die stilistisch 

sehr an die ersten altägyptischen, etwa die des Djoser (Zoser) in Sakkara von etwa 

2700 Jahren vor der hiesigen Zeitrechnung, erinnern.61 Auch gab es gemauerte 

Häuser. Vielfach erinnert die Art des Baues von Wohnungen an die der Berber im 
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heutigen Tunesien. Auch dort wohnte man in den Fels getriebenen Höhlenwohnun-

gen. Auf den kanarischen Inseln gab es ganze Siedlungen solcher Höhlen-

wohnungen.62 Unterstellt, dass der Kontakt mit sehr kräftigen Bewohner stattfand, die 

möglicherweise über Techniken des erleichternden Rollen verfügten, der die Tür bil-

dende Stein könnte rund gewesen sein, könnte es sich durchaus um eine kanarische 

Höhlenwohnung gehandelt haben.  

 

 Versorgung mit pflanzlichen Lebensmittel .ה

 

Riesen, die im Vertraun auf die Götter 

nimmer pflanzen noch sän, und nimmer die Erde beackern. 

Ohne Samen und Pfleg einkeimen alle Gewächse  

Weizen und Gerste dem Boden, und edle Reben, die tragen  

Wein in geschwollenen Trauben, und Gottes Regen ernährt ihn.63 

 

Diese Schilderung spricht sehr stark für die Kanarischen Inseln. Denn in der Tat fand 

dort planmäßige Landwirtschaft kaum statt. Notwendig war nur eine Grabstockkultur 

und damit einfacher Ackerbau,64 der als solcher für die griechischen Krieger kaum 

erkennbar gewesen sein dürfte. Im Wesentlichen waren die Altkanarier Sammler.65 

 

  Vorurteile .ו

 

Zündet er Feuer an, und sah uns stehen, und fragte:  

Fremdlinge, sagt, wer seid ihr? Von wannen trägt euch die Woge?  

Habt ihr wo ein Gewerb, oder schweift ihr ohne Bestimmung  

hin und her auf der See: wie Küsten um irrende Räuber,  

die ihr Leben verachten, um fremden Völkern zu schaden?  

Also sprach der Kyklop. Uns brach das Herz vor Entsetzen  

über das raue Gebrüll, und das scheußliche Ungeheuer.66 

 

Fremde Sprachen werden häufig als Gebrülle dargestellt. Damit wird er-reicht, dass 

der so geschilderte nicht recht menschliches Niveau erreicht. Tatsächlich dürfte die 
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Muttersprache des Polyphemos für die Griechen vollkommen unverständlich gewe-

sen sein. Eingeschoben drängt sich der Gedanke auf, dass die Vermutung des Poly-

phemos, dass sich Odysseus und seine Krieger als Piraten, beziehungsweise Räu-

ber betätigen würden, von ihm geahnt worden ist. Warum sollte Hómēros sonst das 

Monster auf Ein-haltung des rechtes pochen lassen, nachdem es vorher bestohlen 

worden ist? So kultur- und gesetzlos waren die Kyklopen also selbst nach Odysseus 

Eingeständnis also nicht.  

 

  Steine als Waffen .ז

 

Also rief ich. Noch wütender tobte der blinde Kyklope,  

riss herunter und warf den Gipfel des hohen Gebirges.  

Aber er fiel jenseits des blaugeschnäbelten Schiffes  

nieder, und wenig gefehlt, so traf er die Spitze des Steuers.  

Hoch auf wogte das Meer von dem stürzenden Felsen, und plötzlich  

raffte mit Ungestüm der strudelnde Schwall der Gewässer,  

landwärts flutend, das Schiff, und warf es zurück an das Ufer.  

Aber ich nahm mit den Händen geschwind eine mächtige Stange,  

stieß es vom Land, und trieb und ermahnete meine Gefährten,  

hurtig die Ruder zu regen, dass wir dem Verderben entrönnen, 

deutend und nickend; sie flogen ans Werk, und ruderten keuchend.  

Als wir nun doppelt so weit in das hohe Meer uns gerettet,  

siehe da rief ich von neuem dem Wüterich. Aber die Freunde  

sprangen umher, und schweigten mich alle mit freundlichen Worten: Wag-

hals! Willst du noch mehr den grausamen Riesen erbittern,  

welcher mit seinem Geschoß in die See hinspielet, und eben  

wieder ans Ufer uns warf, wo Tod und Verderben uns drohte?  

Hätt er von dir nur ein Wort, nur deine Stimme vernommen;  

wahrlich mit einem geschleuderten Fels hätt er unsere Schädel  

samt den Balken des Schiffes zerschellt! Er versteht sich aufs Schleudern! 

Aber sie strebten umsonst, mein edles Herz zu bewegen.  

Kehren auf fremdem Schiff', und Elend finden im Hause!  

Also sprach er flehend; ihn hörte der Bläulichgelockte.  
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Und nun hub er von neuem noch einen größeren Fels auf,  

schwung ihn im Wirbel, und warf mit unermesslicher Stärke.  

Aber er fiel diesseits des blaugeschnäbelten Schiffes  

nieder, und wenig gefehlt, so traf er die Spitze des Steuers.67 

 

Diese Textpassage enthält eine sehr bedeutsame Tatsache. Die Altkanarier wurden 

als sehr geschickt im Steinewerfen geschildert. Sie benutzten Wurfsteine als Jagd- 

und Kriegswaffen.68 Diese Steine waren teilweise angeschliffen und sehr schart 

schneidend.69 Sie wurden nicht nur geworfen, sondern mittels Steinschleudern 

(schwung ihn im Wirbel) verschossen.70 Es könnte daher durchaus sein, dass die 

Truppe des Odysseus eine Niederlage durch geworfene Steine erlitten hat, was na-

türlich nicht als heldenhaft gegolten haben wird. Möglicherweise liegt hier auch der 

Schlüssel zu dem behaupteten Kannibalismus. Polyphemos zerstört zuerst die 

Schädel der Kameraden des Odysseus. Das war auf einigen Kanarischen Inseln eine 

übliche Hinrichtungsart. Der Schädel wurde mit einem Stein zertrümmert. War das 

die Ahndung der Diebstähle in der Höhle des Kyklopen? 

 

  Hinweis in der Odyssee auf die Kanaren71 .ח

 

Aber dir bestimmt, o Geliebter von Zeus, Menelaos,72  

nicht das Schicksal den Tod in der rossenährenden Argos;  

sondern die Götter führen dich einst an die Enden der Erde,  

in die elysische Flur, wo der bräunliche Held Radamanthus  

wohnt, und ruhiges Leben die Menschen immer beseligt:  

Dort ist kein Schnee, kein Winterorkan, kein gießender Regen;  

Ewig wehen die Gesäusel des leise atmenden Westes,  

Welche der Ozean sendet, die Menschen sanft zu kühlen:  

Weil du Helena hast, und Zeus als Eidam dich ehret. 

 

Die Kenntnis der bewohnbaren Welt, oikoumenikos, orbis terrarum, reichte im Alter-

tum kaum über die Küsten des Mittelmeers und ihrer unmittelbaren Zufahrtswege 

hinaus. Das Festland wird umspült vom Strom des Ozeans, der es vom Totenreich 

trennt. Hinter den Säulen des Herkules, der Straße von Gibraltar, beginnt eine un-
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heimliche Welt, die zu betreten den Sterblichen verwehrt ist. Wenn man die Kanari-

schen Inseln in den Inseln hinter den Säulen wiedererkennen will, zu denen die See-

len der Unsterblichen geleitet werden, dann hat Homer als erster der Griechen über 

sie berichtet, wie oben zitiert. Mit einer gewissen Großartigkeit schildert Herodot die 

Länder, die gegen Westen an die afrikanische Küste grenzen, wo der Erdkreis endet 

und das Meer sich gegen die Seefahrer aufbäumt, dort, bei den Gärten der Hesperi-

den. Zum ersten Mal wird hier eine fast wissenschaftlich exakte Beschreibung der 

Hesperiden gegeben, der letzten Inseln, die vom Abendland aus erreichbar waren. 

Hinter ihnen regierte das Nichts. 

 

  Ergebnis zu den Kanarischen Inseln .ט

 

Es gibt in der Wissenschaft ein recht einfaches Prinzip, um sich für die Wahrschein-

lichkeit einer Annahme zu entscheiden. Es ist das Sparsamkeitsprinzip, dass auf Wil-

liam of Ockham, der im 13. Jahrhundert forschte und lehrte, formuliert worden ist. Es 

ist die Forderung nach möglichst sparsamem Umgang mit theoretischen Annahmen. 

Die Annahme, dass es sich bei dem Wohnort der Zyklopen um die Kanarischen In-

seln handelte, wäre die einfachste Erklärung, da sich die meisten Details und Ele-

mente der Odyssee dort, ohne große Interpretationsanstrengungen, finden lassen.  

 

Teil 2  

 

Nun soll noch erläutert werden, wie Kirke so einfach Odysseus Gefährten in eine an-

dere Säugetierspezies, nämlich in Schweine verwandeln konnte. Sie hat mit ein we-

nig Gift, Chemie oder Ähnlichem die sogenannten Steuerungsgene so verändert,73 

dass sich das Schwein in den Personen offenbaren musste. Denselben Trick musste 

sie bereits bei den schon umherstreifenden anderen Tieren, etwa Löwen, die eben-

falls eigentlich der Spezies Homo zugehörten, angewandt haben. In der Individual-

entwicklung werden Gene wirksam, die die Expression anderer Gene kontrollieren 

und steuern. Der Genotyp liefert dabei nur die Spielregeln der Ontogenie eines Le-

bewesens, nicht einen exakten Entwicklungsplan.7474 Hier muss Kirke angesetzt 

haben, indem sie diese genetischen Kontrollinstanzen, meist Hoxgene75 erneut akti-

vierte und zur Entwicklung Schwein umdefinierte. 
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B. Teilweise Revidierung der Anklage von Straftaten zum Nachteil 

des Polyphem 

 

Bezüglich des Sagenteils um Polyphem muss die Untersuchung zur Strafbarkeit des 

Odysseus revidiert werden. Denn die Blendung des Zyklopen sowie die Diebstähle 

können nach neuesten Erkenntnissen der Anthropologie und Ethnologie von diesem 

nicht begangen worden sein. Vielmehr haben die Verfasser der Odyssee auf einen 

Urmythos zurückgegriffen und diesen zu den übrigen Abenteuern, beziehungsweise 

Straftaten, hinzugefügt.76 Daher kann nach Rechtstaatlichen Grundsätzen insoweit 

weder eine Anklage, geschweige denn eine Verurteilung erfolgen. 

 

Die Vorgänge rund um die Begegnung mit Polyphem haben nicht zur Zeit des Odys-

seus stattgefunden, sondern gründen sich auf wesentlich ältere Erzählungen. Ähnli-

che Erzählungen finden sich etwa bei den Algonkin sprechenden Schwarzfußindia-

nern Nordamerikas.77 Möglicherweise sind Ursprünge des Mythos sogar bereits in 

der jungpaläolithischen Malerei der Grotte des Trois-Frères in den französischen Py-

renäen verarbeitet worden.78 

 

Zumindest die Verbreitung des Polyphemmythos bis nach Nordamerika belegt, dass 

seine Entstehung bis vor die Zeit vor der ersten Besiedlung des Doppelkontinents 

durch die First-Nations zurückreichen muss, also wenigstens 20.000 Jahre zurück-

reicht. Ob diesem Mythos eine oder mehrere Straftaten zu Grunde lagen, lässt sich 

nicht klären; sie konnten von Odysseus jedenfalls nicht begangen worden sein. Eine 

Anklage in diesem Punkt entfällt demzufolge. 

 

Schließlich muss in der Folge auch der Versuch revidiert werden, den möglichen 

Tatort dieses Teils der Sage zu lokalisieren und, beziehungsweise die Wesenheit des 

Polyphem aufzuklären. 

 

 
1 Schwidetzki S. 111 ff; Rogner S. 29 
2 Gronau-Plassmann S. 21 
3 Von Minutoli S. 88 
4 Gruschwitz S. 20; vgl. Herl-Mayr S. 118 
5 Schwidetzky S. 16 
6 Gronau-Plasmann S. 18 
7 Rogner S. 29: Besiedelung zwischen 5000 bis 4000 Jahren vor der Gegenwart 
8 Gronau-Plasmann S. 18 
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